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Tempo der Nagra «nicht miliztauglich»
Die Einführung der neuen Bewertungsmethodik für Anlagen eines geologischen Tiefenlagers sorgte an der dritten Vollversammlung  
der Regionalkonferenz Zürich Nordost in Andelfingen für Diskussionen. Es gab auch Kritik an der Nagra.

Roland Müller

ANDELFINGEN. «Im Brand- und Übungsdorf 
des Ausbildungszentrums Andelfingen übt 
grenzüberschreitend die Feuerwehr Sin-
gen, und hier im Konferenzsaal tagen wir 
mit der ebenfalls grenzüberschreitenden 
Regionalkonferenz Zürich-Nordost», sagte 
Jürg Grau am Samstag zu Beginn der Ver-
sammlung. Die Regionalkonferenz ist das 
Sprachrohr der Region zum Sachplan Geo-
logisches Tiefenlager. 

Im ersten Teil der Versammlung standen 
Informationen der Fachgruppe Oberflä-
cheninfrastruktur (OFI) im Zentrum. Da-
bei stellte sie die neue Bewertungsmetho-
dik vor, die bei den Diskussionen über die 
Vorschläge der OFI angewendet werden 
soll. Dabei geht es darum, die Lage des 
Areals für die Oberflächenanlagen mit und 
ohne der Verpackungsanlagen und Neben-
nutzungsanlagen samt Erschliessungsan-
lagen auf der Strasse und Schiene ver-
gleichbar zu bewerten. Zugleich sind die 
temporären Flächen für die Bauinstallatio-
nen, Zwischendepots und eventuell auch 
die Umladestation Teil dieser Bewertung. 
Die jüngst wieder ins Spiel gebrachte mög-
liche externe Platzierung der Verpackungs-
anlage schafft zugleich die Möglichkeit für 
eine räumliche Optimierung und Synergie-
nutzung. Stefan Jordi vom Bundesamt  
für Energie verwies dabei auf die etwas 

neue Ausgangslage nach der umfassenden 
Grundwasseruntersuchung, die auf die 
Evaluation der Standorte für die Oberflä-
chenanlagen Auswirkungen hat. 

Auch alte Kriterien zählen
Die OFI, die von der Benkener Gemeinde-

präsidentin Beatrice Salce geführt wird, 
zeigte auf, dass das Bundesamt für Energie 
ein Fachbüro mit der Entwicklung eines 
Bewertungstools für die Oberflächenanla-
gen eingesetzt hat, das nach dem Prinzip 
einer Nutzwertanalyse aufgebaut ist und 
auf der Analyse aus dem Jahre 2013 für 
Oberflächenanlagen beauftragt wurde. 
Das neue Tool wurde auf der Basis der alten 
Bewertungsinstrumente aufgebaut, damit 
sollen Infrastrukturanlagen bewertet wer-
den. Konkret mussten die Mitglieder der 
Regionalkonferenz darüber befinden, ob 
dieses neue Bewertungsinstrument ange-
wendet werden kann. «Das Bewertungssys-
tem für die Oberflächeninfrastrukturanla-
gen ist nach dem Prinzip einer Nutzwert-
analyse aufgebaut und basiert auf den 
Analysen für die Oberflächenanlagen der 
drei Standorte», sagte Salce. Dabei erfolgt 
die Bewertung auf drei Stufen mit Dimen-
sionen, Oberzielen und Teilzielen und wer-
den diese unterschiedlich entsprechend 
der Bedeutung gewichtet. Die Bewertung 
erfolgt basierend auf spezifischen Werten 
und qualitativer Bewertung mittels einer 

Skala von 1 (nicht geeignet) bis 4 (gut geeig-
net). Salce versicherte, dass man grund-
sätzlich alle alten Kriterien einfliessen 
lässt, aber allenfalls anders als 2013 ge-
wichtet. Grundsätzlich besteht dieses Be-
wertungsinstrument aus vier Dimensionen 
mit jeweils je ein bis zwei Oberzielen sowie 
29 Teilzielen. Diese Bewertungen fliessen 
in ein Diagramåm ein, um eine grössere 
Aussagekraft aufzuzeigen. 

Anlagen eventuell im Zwischenlager
In der Diskussion wurde das vorgelegte 

Tempo, das die Nagra vorlegt, als «nicht 
miliztauglich» kritisiert. Zugleich wurden 
Befürchtungen laut, dass einige Bewer-
tungspunkte wie die Nähe zum regionalen 
Naturpark Schaffhausen oder der Anflug-
schneise zu wenig oder gar nicht mehr be-
wertet werden. Entsprechend wurde der 
Wunsch ins Spiel gebracht, vorerst die neue 
Methodik zuerst zu prüfen und nicht gleich 
zu genehmigen. 

Nach der Klärung des Abstimmungsver-
fahrens obsiegte der Antrag des Vorstan-
des mit 43 Stimmen gegenüber dem An-
trag, die neue Methodik zuerst zu prüfen 
und danach einer zweiten Abstimmung  
zu unterziehen, mit 39 Stimmen. In der 
Schlussabstimmung folgten bei einer Ent-
haltung 56 dem Vorstand, 25 lehnten ihn 
ab, sodass die neue Methodik angewendet 
werden kann. 

In den letzten Tagen zeigte sich, dass die 
Verpackungsanlage auch ausserhalb der 
Standortregion realisiert werden könnte, 
was beim Standort im Weinland aktuell der 
Fall sein könnte. Es bestehen Alternativen, 
dass solche Anlagen in den Kernkraftwer-
ken Gösgen und Leibstatt oder im Zwi-
schenlager realisiert werden können. «Bis 
Mitte 2020 wird die Nagra in einem Bericht 
die Optionen mit den Vor- und Nachteilen 
als Basis für die überregionale Diskussion 
aufzeigen», sagte Philip Birkhäuser von der 
Nagra. Da zugleich Erkenntnisse aus den 
Grundwasseruntersuchungen in die wei-
tere Planung eingeflossen sind, gibt es nun 
wieder eine mögliche zweite Option im 
Umkreis von rund einem Kilometer des Pe-
rimeters für Nebenzugangsanlagen. 

In der Zwischenzeit wurde eine Sichtbar-
keitsanalyse für die mögliche Oberflächen-
infrastruktur erstellt. «Die Sichtbarkeit 
dieser Anlagen spielte neben anderen As-
pekten bereits in den Diskussionen in der 
Etappe 2 eine wichtige Rolle», sagte Jordi 
vom Bundesamt für Energie. Der Forde-
rung nach einer guten Integration in die 
Landschaft und Minimierung der Einseh-
barkeit wird weiterhin grosse Beachtung 
beigemessen. Die Analyse hat nun einen 
erweiterten Perimeter festgelegt, wo auch 
jene Gemeinden einbezogen werden, die zu 
einer solchen mit Sichtbeziehung angren-
zen und nun ebenfalls mitreden können. 

«Die Sichtbarkeit 
der Anlagen 
spielt eine  
wichtige Rolle.»
Stefan Jordi 
Bundesamt für Energie

Kühe in allen Varianten  
im «Wöschhüüsli»
Die Künstler Bruno Giacobbo 
und Magdalena Jäger zeigen  
im liebevoll renovierten  
«Wöschhüüsli» in Oberneunforn 
Werke rund ums Thema Kuh.

OBERNEUNFORN. Das Ausstellungsjahr 
im «Wöschhüüsli» in Oberneunforn be- 
gann am letzten Freitag unter einem 
besonderen Motto: «Eine Kuh macht 
Muh, viele Kühe machen Mühe». Nik-
laus Winterhalter vom Organisations-
team begrüsste die Anwesenden an der 
Vernissage und freute sich, das Ausstel-
lungsjahr mit speziellen Künstlern 
eröffnen zu dürfen. Die Kulturkommis-
sion Neunforn sei auch immer offen für 
neue Anfragen. Auf besondere Art und 
«ohne Mühe» rückte Kuhflüsterer Mar-
tin Ott die Bilder und Skulpturen ins 
rechte Licht und hielt die Laudatio. 
Eigentlich hat Ott es nicht gerne, wenn 
er so genannt wird, «doch wenn dadurch 
noch ein paar Zuhörer mehr kommen, 
dann kann ich es akzeptieren», sagte er 
und lachte. 

«Noch viele ungelegte Eier»
Künstlerin Magdalena Jäger aus 

Rutschwil kam ins Schwärmen, als sie 
fast ehrfürchtig von Kühen erzählte. 
„Die Kuh ist für mich das Tier der Tiere. 
Sie beinhaltet für mich Familiensinn, 
Herdentier, Liebe, Wärme, Kampf, Ge-
nügsamkeit.» Sie habe durch Beobach-

ten viel von der Kuh über den Menschen 
gelernt. «Ich bringe sie auf Leinwand, 
wie ich sie sehe und fühle», sagte Jäger. 
Im Obergeschoss des «Wöschhüüslis» 
sind nun ihre urtümlichen, natürlichen 
Bilder ausgestellt. 

Im Erdgeschoss können die Werke  
des bekannten Bilder-Machers Bruno 
Giacobbo bestaunt werden. Da verleitet 
ein Kuh-Automat zum Anfassen, gerade 
weil ein Verbotsschild angebracht ist. 
Dort guckt eine vorwitzige Kuh aus 
einem alten Fensterladen. Auf dem 
Sims stehen Kräuter im Topf, die mit 
hölzernen Kuhköpfen verziert, kreative 
Geschenke ergeben. Der vitale 76-jäh-
rige sprudelt nur so vor Ideen, aus jedem 
Gegenstand in seinem grossen Fundus 
könnte er tausend Objekte erschaffen. 
Erstaunlich, dass er sich dabei nicht 
verliert, sondern sich für eine Kreation 
entscheidet und diese sorgfältig um- 
setzt. Er sei ein Sprücheklopfer, liebe 
Wortspiele und habe «noch so viele 
ungelegte Eier», wie er einmal bildlich 
erklärte. 18 Jahre lang hatte Giacobbo 
ein eigenes Atelier mit Galerie in Rhei-
nau, seit Januar 2017 wohnt und arbei-
tet er in Trüllikon. 

Beim Apéro und einem Glas Weiss-
wein entstanden am Freitag interes-
sante Gespräche. Hat die gezeigte Kuh-
Kunst auch mit dem Menschen selber zu 
tun? Um dieser Frage nachzugehen, ist 
die Ausstellung an den nächsten zwei 
Wochenenden nochmals geöffnet. (tsu)

Magdalena Jäger und Bruno Giacobbo stellen gemeinsam aus. � BILD THERESE SCHURTER

Festakt mit Nebengeräuschen
Am Samstag wurde in Thayngen das sanierte Seniorenzentrum im Reiat eröffnet.  
Mit dabei waren auch ehemalige Pflegende, welche die Eröffnung kritisch beobachteten.

Arnold Sigg

THAYNGEN. Der offizielle Festakt zur 
Einweihung des sanierten Seniorenzen-
trums im Reiat wurde am Samstag 
gegen Mittag mit einer Darbietung des 
Thaynger Musikvereins eröffnet. Dann 
trat Gemeindepräsident Philippe Brühl-
mann für die Begrüssungsadresse im 
vergrösserten Essenssaal ans Redner-
pult. «Angesichts des Grossaufmar-
sches der Besucher sind wir wider Er-
warten total überrannt worden», sagte 
Brühlmann. 

Schon seine Begrüssungsadresse barg 
Zündstoff. Er begrüsste nämlich nicht 
nur Regierungsrat Walter Vogelsanger 
neben vielen andern, sondern auch 
«Demonstranten»: ehemalige unzufrie-
dene Pflegende, die eine etwas bedrohli-
che Kulisse in Form eines schwarzen 
Blocks bildeten. 

Abschluss wohl unter Budget
Vogelsanger, der mit  Dorforiginalen,  

die heute im Seniorenzentrum leben, 
wohlvertraut ist, überbrachte die Grüsse 
des Regierungsrates für die «überaus 
gelungene» Vergrösserung und Sanie-
rung des einstigen Altersheims am Blu-
menweg, das Anfang Juni 1975 einge-
weiht wurde. Es entspricht dabei ganz 
den gesetzlichen kantonalen Vorgaben 
in Bezug auf die Senioren-und Behin-
dertenbetreuung. Einen besonderen 
Dank sprach Vogelsanger den pflegen-
den Betreuern aus, die in der Bauphase 
manche Unannehmlichkeit hätten hin-
nehmen müssen. 

Der Thaynger Baureferent Adrian 
Ehrat blickte auf die aufwendige und 
turbulente Baugeschichte zurück. Er 
gab dabei bekannt, dass Umbau und  
Sanierung unter den geplanten Kosten  
von 30 Millionen Franken abschliessen 
dürften. 

Der für den Umbau zuständige Archi-
tekt Mario Bergamini schwärmte von 
der guten Zusammenarbeit mit allen 
Beteiligten. Stefan Demmler, seit zwei-
einhalb Jahren als Heimleiter im Amt, 
der ebenfalls auch die Personalführung 
sanierte und auf moderne Grundlagen 
stellte, erklärte, dass er in dieser Sache 
Fehler gemacht habe. Doch ohne Kon-
flikte gebe es keinen Wandel. 

Nach einem musikalischen Ausklang 
des Musikvereins war ein festliches Mit-
tagessen für die Bewohner des Heims 
angesagt wie auch für die geladenen 
Gäste in einem errichteten Zelt auf dem 
Vorplatz. Dies war auch der Startschuss 
für den Rundgang für alle bis 17 Uhr. 
Gratiswürste und Getränke standen  
bereit. 

In den Räumlichkeiten der ans Heim 
angeschlossenen Spitex konnte man sich 
einer Gratis-Blutzucker- und Blutdruck- 
messung unterziehen und in der Genera-

tionenspielgruppe war Kinderschmin-
ken angesagt. Am frühen Nachmittag 
kam es auch zur Enthüllung der von  
der benachbarten Clientis-Bank gespon-
serten Metall-Skulptur «Lose Verbin-
dungen» des Künstlers und gelernten 
Schmieds Markus Graf aus Frauenfeld. 
Inspirationen für seine Metallplastiken 
geben ihm die Brandungen der Meere 
und Seen. Nun ziert dieses Kunstwerk 
laut Gemeindepräsident Brühlmann auf 
«sensationelle» Weise das Atrium des sa-
nierten Heims. 

Die Skulptur im Atrium des sanierten Seniorenzentrums hat der Künstler Markus Graf  
geschaffen. Sie trägt den Titel «Lose Verbindungen».� BILD ARNOLD SIGG




